Provinzial⸗Nachrichten. 


(Fortfegung aus dem erſten Blatt.) 

— Karthaus, 13. Juni. Geſtern wurde in einem vom Krugſee zum 
keloſterſee führenden Graben die Leiche des 22jährigen Arbeiters Räpke 
efunden. R. war vorher bei einem Bau beſchäftigt, hatte am Tage vor⸗ 
dr einen Vorſchuß von 10 Mark erhalten und war den Abend über in 
mehreren hieſigen Lokalen geweſen. Die gerichtliche Unterſuchung förderte 
Uniſtände zu tage, die den Verdacht eines Mordes erregen. 1 

— Pr. Eylau, 12. Juni. Der Kaiſer Napoleon I, brachte in 
dem für uns jo unglücklichen Kriege 1’/ Meilen von unſerer Stadt eine 
Nacht in dem Hauſe eines Predigers zu, das eine ſehr Sa Lage 
hatte. Er batte ſein Ouartier neben des Predigers Studirſtube. Auf dem 
Schreibtiſche lag ein Stammbuch. Dies ſand der Prediger nach der Ab⸗ 
reiſe des Kaiſers aufgeſchlagen und folgendes in franzöſiſcher Sprache 
darin geſchrieben: „Köſtliche Zreiftäite des Friedens und der Ruhe, 
warum mußt Du der Schauplatz des Krieges werden?“ 

— Gueſen, 14. Junl. (Immer praktiſchl) Bei einem Sommer- 
ſeſt, das ein hieſiger Geſangverein am Sonntag in „Kiautſchou“ veran⸗ 
ſtaltete, beſtand der erſte Hauptgewinn der unter den Mitgliedern veran⸗ 
ſtalteten Verlooſung aus — 5 Zentnern Kohlen frei Haus! Der Verein 
ſcheint einen ſehr praktiſch geſinnten Vergnügungsvorſteher zu be⸗ 


igen. ' 

— roda, 14. Juni. Der Mörder des Arbeiters Lipiecki von 
hier, 4 —— iſt heute durch den Gendarmen Kleiber nach Poſen in das 
dortige Landgerichtsgefängniß gebracht worden. Die Ergreſfung des W. 
iſt hauptſüchlich dem Gendarmen Kulupinski von bier zu verdanken, welcher 
in der betreffenden Nacht bei ſeinen Nachforſchungen nach dem Mörder 
dieſen zuerſt entdeckte und ſeſtnahm. — Der Fleiſcher Sro ka von 
hier iſt unter Zurücklaſſung einer bedeutenden Schuldenlaſt ſpurlo s 
verſchwunden; er it ſeit einigen Monaten verheirathet und junger 
Anfänger geweſen. 


Eine unverſtandene Frau. 


Roman von Marie Bernhard. 


(Nachdruck verboten.) 
77. Fortſetzung. 


lerne Dich heut von einer ganz neuen Seite kennen, 

2 u fie gereicht Dir nicht zum Vortheil! Haft Du gewußt, 

Benno, welch eine begeifterte Volksfreundin Deine Frau iſt — 
und wie fie —“ 

„Still, Franziske, ich bitte Dich!“ Der Landrath warf 

einen mahnenden Blick auf ſeine Schweſter, ſodann auf die drei 

Bedienſteten, die neben der Thür in einer Ecke zuſammengedrängt 


den. 
dröhnte re Schläge gegen die Hausthür 
— de —— 2 — sieben, 125 bc Ent 1 
verhältnißmäßige Stille ein. Das Läuten, Pfeifen, Schreien 


wurde nur noch vereinzelt hörbar, — eine laute Commando⸗ 


achte es ganz zum Schweigen Man konnte bis in 
De Zimmer die Worte natürlich nicht verſtehen, aber 
in dem ſtraffen, knappen Rhythmus war der Eigenthümer dieſer 
nicht zu verkennen. 
„Gott ſei gelobt! Der Major iſt da, — der Major!“ 
Franziska hob die Hände und Augen zum Himmel auf, 
um gleich danach entſetzt auf Ruth zuzueilen, die leiſe zur Thür 
gegangen war, dieſelbe vorſichtig geöffnet hatte und hinaus⸗ 


. fänt Dir ein? Wenn Jemand käme! Komm ſofort 
zurück! Benno, befiehl Du ihr, daß fie ſofort zurückkom mi!“ 

Die junge Frau zuckte leicht mit den Schultern und ſchob 
die Hände der Schwägerin bei Seite. Man hörte jetzt deutlicher 
ein leicht auſteigendes Stimmengeräuſch, dann wieder das ſcharfe, 
durchdringende Organ von zuvor. Es wurde ein⸗, zweimal 
unterbrochen, aber es behauptete immer wieder die Herrſchaft. 
Das Johlen und Pfeifen war vollſtändig verſtummt. ebenſo 
das Läuten der Hausglocke und die Schläge gegen die Thür. 

In beinahe athemloſer Spannung lauſchten die ſieben Per⸗ 
ſonen in dem kleinen Zimmer. Lux ſtand dicht neben Ruth, 
fie hatten einander bei den Händen gefaßt und lehnten Wange 
an Wange. Der Landrath ſah mit gefurchter Sttrn auf die 
Gruppe, während er angeſtrengt hinaushorchte. — Ganz ſchwach 
wurde aus der Ferne ein taktfeſtes Marſchiren hörbar. 

„Soldaten!“ flüfterte Franziska. „Jetzt find wir ge⸗ 
et!“ 
* Gleich darauf ein Geräuſch vieler Füße, die nach ver⸗ 
ſchiedenen Selten auseinanderlaufen — hier und da noch eine 
einzelne Stimme — ein dalblauter Zuruf — ſchwächer — 
immer ſchächer .. endlich vollkommene Stille, in welcher 
man deutlich das Näherkommen der taktfeſten Schritte hören 


tonnte. u ſich u ach den Uebrigen umzuſehen, F huſchte Ruth, von 


Lux lat in den Corridor hinaus. Jetzt tönte wieder die 


— aber gemäßigt, in kurzem Anklingen, und dazu 
rief e 23 15 hinter der Pforte mit gedämpftem 
Ton: „Gut Freund!“ 

mmen Major!“ Ruth öffnete ihm unerſchrocken 
jetbR "be Thür 10 lh 53. 1 über das ganze Geſicht lachte 

| reten. f 
5 "eine gude jun ich ſchätze mich doppelt glücklich, 
Sie nach boffentlih ganz überſtandener Krankheit, n dazu 
bei ſolcher Veranlaſſung, wiederzuſehen! Sie find doch voll⸗ 
kommen wiederhergeſtellt — uns allen neu wiedergegeben?“ 

Des Majors glänzender Blick umfaßte die maleriſche Er⸗ 
ſcheinung der jungen Frau in dem ſchleppenden, leuchtend blauen 
Gewande wie eine 3 er fühlte ſich heute völlig dazu 
berufen, wieder einmal „Wilhelm den Eroberer“ zu ſplelen. 
Seine Lippen ruhten lange und heiß auf der kleinen, ihm 
unbefangen dargereichten Hand. Os that ihm leid, daß letzt die 
eee ihm die Hände drückten, 

als ' 

„Das war Hilfe in der Noth 1" rief Franziska mit Emphase 
e E uni Major in die Höhe, als 
— — mn 


Sonnabend, 


„Gnädiges Fräulein nehmen die Sache zu tragiſch — 
weitaus zu tragisch!“ wehrte der Gefelerte lachend ab. „Sie 
ſehen mich ja, ich bin heil und unverſehrt, keines der ſpärlichen 
Haare meines Hauptes iſt nur gekrümmt worden. Es war ein 
keines Intermezzo, nichts weiter — ein kleines, humoriſtiſches 
Intermezzo!“ 

„Aber wie kamen Sie — wie wußten Ste, Verehrteſter —“ 

„Sie ſehen mich ganz bereit, mein beſter Herr Landrath, 
meine Wunder und Thaten zu verkünden; ob indeſſen der Haus⸗ 
flur hierzu ein geeigneter Platz —“ 

„Tauſendmal Pardon!“ Bitte, hier einzutreten — nur 
immer näher! Es iſt nur dle Aufregung, das — das Uuge⸗ 
wöhnliche der Situation —“ 

Er zeigte fi in der That ungewöhnlich aufgeregt, der Land ⸗ 
rath, wie er jetzt ſeinem Gaſt voranſchritt. 

Das Speiſezimmer erwies ſich ſelbſtverſtändlich als untaug⸗ 
lich zum Aufenthalt. Ein ſchwerer Dunſt quoll aus den ſo 
hastig gelöſchten Lampen, während durch die zerſchmetterten 
Scheiben eine empfindliche Zugluft wehte. Splitter und Scherben 
lagen am Boden; die geſchleuderten Steine waren über den 
Teppich gerollt. Um einen dieſer Steine war ein weißes Papier 
gewickelt und mit einem Bindfaden darum feſigebunden. Ruth 
hob das kleine Päckchen, unbemerkt von den Anderen, auf und 
ließ es in ihre Taſche gleiten. i 

Lux wußte es im Nu im Wohnzimmer behaglich zu machen. 
Das kunſtgerecht im Kamin aufgeſchichtete Holz flammke empor, 
die Schirmlapen gaben mildes Licht, Wein und feines Backwerk 
ſtanden auf den kleinen Tiſchen umher, der Landrath präſentirte 
ſeine beſten Cigarren. 

Einen kleinen Aufenthalt verurſachte noch Franziska, die es 
für angezeigt hielt, jetzt, „nach überſtandener Lebensgefahr“, wie 
ſie mit verſagender Stimme meinte, einen Weinkrampf, ſowie 
eine darauf folgende Ohnmacht in Scene zu ſetzen. Da man es 
an ſcharfen Eſſen en, ftärkendem Wein und ermunterndem Zuſpruch 
nicht fehlen ließ, ſo hatte beides, Weinkrampf ſowohl wie Ohn⸗ 
macht, eine ungewöhnlich kurze Dauer, denn die Patientin war, 
wie die zejpectlofs Lux ihrer Ruth ins Ohr raunte, — viel zu 
neugierig auf des Majors Erzählung, um ſich mit dieſen pflicht⸗ 
ſchuldigen Attributen einer zartbeſaiteten, nervöſen Natur nicht 
thunlichſt ſchnell abzufinden. 

„Alſo, meine Herrſchaften, — Sie geſtatten gnädige Frau“ 


der Major hob ſein gefülltes Glas gegen Ruth — „die Perle, 


— die Krone dieſes Hauſes —“ 

„Nein!“ fiel Franziska mit ſchwacher, aber dennoch empörter 
Stimme ein. „Das darf ich nicht dulden! Dies erſte Glas 
unſerem edelmüthigen Retter!“ 

Stachow verneigte ſich dankend. „Ich fürchte, ich werde viel 
von dieſem Nimbus einbüßen, wenn ich wahrheitsgetreu berichte, 
wie alles kam! Daß mir auf Ballenhof äuserft vergnügt bei⸗ 
ſammen waren, meine Gnädigſte“, — der Erzähler richtete feine 
Worte mit Beharrlichkeit ausſchließlich an Ruth! — „wird Ihnen 
zweifellos Ihr Herr Gewahl berichtet haben! Ihr Nichterſcheinen 
bereitete freilich Bielen, vor allem Ihrem ergebenen Diener, eine 
ſchmerzliche Enttäuſchung. . .. ſchließlich war man es den liebens⸗ 
würdigen Wirthen ſchuldig, ſich thunlichſt zu beherrſchen, ſowie 
man Ah auch mit der Hoffnung tröſten durfte, bald wieder 
unſern ſchönſten Stern an dem momentan verdunkelten Himmel 
erſcheinen zu ſehen!“ 

„In es Ionen nicht etwas weniger lyriſch möglich, Herr 
Major?“ fragte Ruth lächelnd. 

„Raum, meine gnädigſte Frau, kaum! Der Gegenſtaud 
erfordert einen gewiſſen Schwung in der Bilderſprache —“ 

„Ach, ich bitte doch dringend: zur Sache!“ mahnte Franziska 
mit einem unwilligen Seitenblick auf Ruth. 

„Stehe zu Befehl! Wir kommen alſo in animirteſter 
Stimmung nach Haufe, und meine Frau beſchließt, ſofort die 
Tollette zu wechſeln. Ich, wie Sie ſehen, bin noch in Gala⸗ 
Uniform, wie ich auch meine beiden Feſigenoſſen noch in full 
dress erblide, — meine Frau aber will die etwas knapp gearbeſtete 
Robe ablegen. Wäre das nicht geweſen, — ſie würde unbebingt 
mit mir gekommen jein, Sie kennen ja ihre Paſſion für Kravalle 
und derlei bedenkliche Choſen! Ich wundere mich übrigens, daß 
ſie noch nicht hier iſt, fie wird ja vor Neugier vergehen! Ich 
erzähle ihr noch, ehe ihre Zofe ihren Dienſt antritt, wie Direc or 
Nönning war heute vor dem Diner mitgetheilt, es habe eine 
— eine Demonſtration draußen bei ihm flattgefunden,.. . . . 
guädiges Fräulein find bereits informirt, wie ich aus Ihrer ver, 
ſtändutßvollen Gebärdenſprache ſchließen zu dürfen glaube?“ 

„Ju“, entgegnete Franziska, „der Director ſagte mir 
al 1 doch war es in ganz allgemeinen Aus drücken 
gehalten!“ 

„Nun, mir gegenüber ging er näher auf die Sache ein. 
Geſtern gegen neun Uhr Abends — um ſieben wird Feierabend 


gemacht — ſel ihm eine Bande vors Haus gerückt und habe ihm 


eine — eine Art von Ständchen gebracht. Das ſeien aber nicht, 
wie er ganz genau wiſſe und erfahren habe, die eigentlichen 
Rädelsſührer, die Gefährlichen unter den Aufrühren geweſen, 
— nein, halberwachſene Burſchen, Vagabunden, allerlei obdach⸗ 
loſes vagirendes Gefindel, halbberauſcht, bei dem die Luſt am 
Skandalmachen nicht mehr zu zügeln ſei, das es nicht abwarten 
könne, bis es ernſtlich losgehe“. Sie haben geſchrien, ge⸗ 
pfiffen, gejohlt — ganz ebenſo, wie heute hier bei Ihnen, befter 
Landrath! Kein Zweifel, die Bande hat nichts wollen, als 
eiue Art von Generalprobe halten, — eine Ouverture zu dem 
Stück, das demnächſt folgen ſoll. Es iſt ein feiges Gefindel, 
das ſich da zuſammengefunden hat, — überdies kopf⸗ und 
führerlos — mir ſcheint, es iſt niemand da, der jo zu ſagen 
das Commando übernommen hat. Bei der erſten Drohung, 
beim erſten Schuß ſtiebt die tapfere Brülderſchaft auseinander, 
Der gute Rönning hatte nun kein Militair zur Verfügung, aber 
er wußte ſich zu helfen; man muß es ihm loſſen, der Mann 


den 18. Juni 


(Zweites Blatt.) 


hat kaltes Blut und Geiſtesgegenwart. Was that er? Er tra 
einfach auf ſeinen Balcon heraus, in jeder Hand eine geladene 
Piſtole, und hielt der ehrenwerthen Geſellſchaft eine kurze, aber 
wirkungsvolle Rede, des Inhalts, daß er den Erſten, der es 
wagen würde, näher an ſein Haus heranzukommen oder ihm 
noch irgend etwas zu demoliren — ſie hatten ihm auch ein 


paar Fenfer eingeworfen — augenblicklich niederſchießen 
würde. Sein Haus ſei übrigens beſſer verſorgt als man viel⸗ 
leicht annehme — hinter jeder Eingangsihür wären Bebiente von 
ihm mit gezogenen Rerolvern poſtirt — man möge fi) alſo zwei 
Mal beden ken, ehe man etwas unternehme.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Karl Frank, 


Für die Redaktion verantwortlich: 


Meteorol⸗ e Beobachtungen zu Thorn. 

Waſſe r ſt Din Juni um 7 Uhr Morgens: + 0,78 Weter. 
Lufttemperatur: + 12 Grad Celſ. Wetter: heiter. Wind: 
Nord. 


Welteraubſichten für das nördliche Deutſchlan bt 


Sonnabend, den 18. Juni: Tiemlich kühl, vielſach trübe mit Regen. 


Stellenweiſe Gewitter. Windig. 


Sonnen- Aufgang 3 Uhr 54 Min., Untergang 8 Uhr 27 Wein. 
Monde» Aufg. 2 Uhr 12 Min. Born, Unterg. 7 Uhr 25 Win. Nachm. 


Thorner Marktbericht 
von Freitag, den 17. Juni. 
Stroh (Richt⸗) pro Ctr. 2,20— 2,50 N Butter pro Pfund .  0,69—0,85 
Heu pro Gentner. . 2,——2,40 Eier, das Schock . 2,20—2,40 
Kartoffeln pro Gtr. . 1,70-2,20 || Kaulbarſche pro Pfund 0,20 0,25 


Weißkohl pro 1 Kopf . 0,15—0,20 Wels pro Pfund 0,30 —0,40 
Rothkohl „ 0,15 —0,20 || Breſſen pro Pfund . 0,25 —0,30 
Wirſingkohl „ 0,15 0,20 Schleie pro Pfund . . 0,25—0,35 
Blumenkohl „ . 0,10—0,50 || Aal 0,90 —1,00 
Neue Kartoffeln pr. 1 Pfd. 0,20 —0,— Hechte 3 0,30—0,40 
Roſenkohl pro 1 Pfund 0,15—0,20 || Karauſchen . . 0,80—0,— 
Kohlrabi pro Mandel 0,20—0,30 1 Barie „ ... 0,30—0,40 
Spinat pro Pfund . 0,——0,— Zander „ . 0,40—0,45 
Salat pro 6 Köpfchen. 0,10—0,— Karpfen „ 0,00 0,00 
Schoten pro 1 Pfund . 0,20—0,— || Barbinen n 0,30—0,40 
Friſche Mohrrüden 3 Bund 0,15—0,— Stör „ ı —0,.— 
Radieschen 4 Bunde . 0,10—0,15 || Weißfiſche pro Pfund . 0,15—0,25 
— pro 1 Pfund. 0,50 0,65 Krebſe pro Schock 1,50—8,50 
Wrucken pro Centner 1,50—1,70 || Puten, das Stück 4.——6.— 
Rehfüßchen 3 Teller 0,25 —0,— Gänſe, das Stück. 2,50 —3,50 
Aepfel, das Pfund.. 0, 20—0,25 Enten, das Paar . 2,500. 
Rüben Cu p. 4 Pfd. 0,10—0,15 || Alte Hühner, das Stück 0,80 —1,20 
Gurken pro Stück 0,10 — 9,60 Junge Hühner, das Paar 1,10 —1,50 


Gartenerdbeeren pro Pfd. 9,50—0,— Tauben, das Paar 


Handels nachrichten. 
Samenber icht von J. u. P. Wiſſinger⸗ Berlin NO, 43. 
Berlin, 17. Juni 1898. 


. 0,50—0,70 


Bedarf in Saaten iſt nur noch für Gründüngungszwecke vorhanden 


und hierin iſt der gefragteſte Artikel Lupinen nur noch in gelber Waare 


auf dem Markte. Die zumeiſt feucht geernteten weißen und blauen ſind in 


uter Saat gar nicht mehr vorhanden und was darin noch zu haben, find 

often, die ihrer geringen Qualität wegen bisher unbeachtet blieben und 
für Saatzwecke durchaus ungeeignet ſind. Stoppelrüben wurden in Ale 
ſicht auf die günſtigen Ausſichten der neuen Ernte ſehr billig angeboten. 
Die Meinung für die demnächſt zu erntenden Gräſer, wie Knaulgras und 
Schafſchwingel bleibt flau im Hinblick auf die Erfahrungen der letzten 
Jahre und angeſichts der vortrefflichen Entwickelung dieſer Arten. 

Wir notiren und liefern feidefrei, zu den höchſten Notirungen die 
feinften Qualitäten: 
Weißklee fein bis hochſein 4750, mittelfein 30—48, Schwedenklee 45—53, 
Gelbklee 12—15, Tannenklee 38—46, Incarnatklee 18—22, Luzerne 
provencer 58—62, italieniſche 50-54, amerikaniſche 40—43, Esparſette 
17— 18, engliſch Reygras 12—15, italleniſch Reygras 14—17½, Timothee 
18—25, Honiggras 15—23, Knaulgras 88 —48, Wieſenſchwingel 26—33, 
Schaſſchwingel 18—25, Seradella 11—13, Gandwiden 10—12, Joh. 
Roggen 9—10, Senf 13—16, Rieſenſpörgel je nach Reinheit 12—16, 
Oelrettig 15—19, echter Pferdezahnmais zur Saat 7½—8 Mark per 50 
Kilogramm ab Berlin. Gelbe Lupinen 115—120, blaue 108 —115, graue 
oſtpreußiſche Wicken 160 — 175, Peluſchken 185—200 per 1000 Kilogramm 
Parität Berlin. 


Getreidepreis⸗Notirungen. 
Zentralſtelle der preußischen Landwirthſchaftskammern 
15. Juni 1898, 


r inländifhen Getreide E in Mart per Tonne gezahlt worden: 


Weizen Roggen Ger ſte Dafer 
Bezirk Stettin 200—205 140-142 150—157 | 11143 
e ee e 230 160 136 155 
i eee 188—198 147 144 147 
eee — | 143—146 2 160 
Königsberg 2 — hin ad | u 
Bromberg. 1 I 209-205 145 — — 
Allenſtein 215 —220 1:6 147—152 | 165-170 
Inſterbug , — ht — — 
TE — — — — 
„ eee 267—210 136 —145 136-152] 139—152 
Inowrazla — 2 A ei 


Berliner telegraphiſche Echlußkourſe. 
17 


* 5. 16. 6. 17. 6. 16. 6. 
Tenbeng der Fonda. ſeſt ſtill Bol. Pfanbb. 2½% 00,70 99,75 
Ruf Banknoten, 210,15 216,25 „ FR 855 a) — 


101,10 101,10 


215,05 Poln. Pfdbr. 4400 


Oeſterreich. Bann. 169,80 169,80 Türk. 1% Anleihe 26 60 26,65 
„Conſols pr. 96,20] 86 39 al Rente 4% 92.— 92,19 
Preuß. Conſols 3 ¼ pr. 102 80 102,70 Rum. R. v. 1804 4% | 9340) 93 


tſch. Reichzank. 39) 95,70 95,80) Harp. Bergw.-Act. 187,30 180,80 
Diſch. Reich danl 5% 102,70 102,70 Thor. Stadtanl. 3% % —.— eee 
Wpr. Pfdbr. 3% ld. II 8 92,20 Weizen: loco in 
8¹ „ 90,75 9 
e ae Spiritus 70er loco. 


9,90 New⸗Nork 95.90, 
| 52,20 51,60 

el⸗Discont 4% Lombard⸗Zinsfuß für deutſche Staats-⸗Aul. 5 

2285 Lonboner Diskont um 2¼% erhöht. 15 


Inländer Rothklee 42— 47, amerikaniſcher 30— 30, 


Der Sport in der Touriſtik. 


Eine hygieniſche Betrachtung zur Reiſezeit von Dr. H. E. Brendel. 
(Nachdruck verboten.) 
„Dampfſchnaubend Roß, ſeit Du geboren, 
Die Poeſie des Reiſens flieht!“ 

So klagt in beweglichen Tönen Juſtinus Kerner über den 
Verfall der Reiſeromantik, über das haſtige Durcheilen jeder Land⸗ 
ſchaft mittelſt der Eiſenbahn, die uns höchſtens einen flüchtigen 
Anblick, niemals ein behagliches, ruhiges Genießen der Schönheit 
von Berg und Thal, von Wald und Feld geſtattet, wie einſt zu 
jener „guten alten Zeit“, in der man gemächlich auf Schuſters 
Rappen durch die Welt pilgerte oder von den hohen Sitzen der 
Poſtkutſche aus die Wunder der Natur beſchaute. 

Zweifellos liegt in dem Kerner ' ſchen Stoßſeufzer ein gutes 
Stück Wahrheit, wenn er auch in einſeitiger Auffaſſung 
üͤberfieht, daß es erſt durch die ſchnelle Eiſenbahnbeförderung 
uns ermöglicht oder mindeſtens weſentlich erleichtert wurde, auch 
die Schönheiten weiterer Gegenden, nicht nur des engeren Wohn⸗ 
bezirkes zu genießen. Und ſo haben auch die Fußwanderungen, 
namentlich die Gebirgswanderungen, in den letzten Jahrzehnten 
einen von dem Dichter ſicherlich nicht geahnten Aufſchwung genommen, 
trotz des dampfſchnaubenden Roſſes, oder vielleicht gerade infolge 
der Erfindung dieſes Ungethüms. . 

Wer aber aufmerkſam die an ſich erfreuliche Aufwärtsent⸗ 
wickelung unſerer Touriſtik verfolgt, dem wird es nicht entgangen 
ſein, daß ihr in der letzten Zeit eine neue Gefahr droht, die nicht 
nur die geſundheitliche Bedeutung der Fußwanderungen illoſoriſch 
zu machen droht, ſondern auch gerade der Poeſie des Reiſens, dem 
eigenthümlichen Zauber, den jede Wanderung in ſchöner Gegend 
auf uns ausübt, ſchädlich wird. Dieſe drohende Gefahr, von der 
ich hier ſprechen will, iſt ein Ueberhandnehmen ſportlicher Gelüſte 

allen Touren, ein Verlangen nach extenſiver Wanderung auf 

Koſten intenſiven Genießens, kurz ein Sieg der Quantität über die 

Qualität. 

An ſich giebt es wohl kaum ein Ding auf der Welt, bei dem 
man ſo mit Recht behaupten kann, daß man das Angenehme mit 
dem Nützlichen verbindet, wie eine rationelle Fußwanderung. 
Vielleicht könnte man als eine ähnliche Verbindung den Genuß 
von Auſtern und Aſtrachaner Kaviar erwähnen. Denn ſie haben 
einen ſehr hohen Nährgehalt ſind alſo nützlich, und ſchmecken — 
wer wollte es beſtreiten? — höchſt angenehm. Aber fie find recht 
theuer, und das iſt unangenehm. Bei einer Fußwanderung fällt 
ſogar dieſe Unannehmlichkeit fort. Sie iſt billig, da fie höchſtens 
Stiefelſohlen koſtet, ſie iſt nützlich, denn ſie ſtärkt unſere Musku⸗ 
latur, fördert unſeren Blutumlauf und kräftigt unſere Lunge, und 

"fie iſt ſchließlich angenehm, da fie uns die abwechſelungsreichen 
Eindrücke fremder Gegenden erſchließt. Und ein empfängliches, 


nicht allzu ſehr in des Alltags Sorgen und Einerlei verbüftertes 


Gemüth wird überall ſtimmungsvolle Schönheiten der Natur finden, 
anz gleich, ob er bei luſtigem Vogelſang und glitzerndem Sonnen⸗ 
ſchein durch die lichtgrüne Frühlingspracht eines Buchenwaldes 
wandert, oder ob ihn das majeſtätiſche Schweigen dunkler Tannen⸗ 
waldungen umfängt, oder ob er ſich der träumeriſchen Melancholie 
eines weiten endloſen Haidelandes hingiebt. Nicht die Natur an 
ſich iſt ſchön durch das, was wir an Stimmung und Empfindung 
in ſie hineinlegen. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß dies freudige 
Genießen von Naturſchönheiten eine noch nicht einmal alte Errun⸗ 
genſchaft der Kultur iſt, daß namentlich das Verſtändniß für die 
gewaltigen, herzerhebenden Schönheiten der Gebirgswelt nur wenig 
älter als ein Jahrhundert iſt. Wir werden immer finden, daß die 
einfache ländliche Bevölkerung der ſchönſten Gegenden die herrlichſten, 
oft ganz nahe liegenden Punkte gar nicht kennt, nicht aus Zeit⸗ 
mangel oder aus einem Gefühl der Ueberſättigung an Naturſchön⸗ 
heiten heraus, ſondern lediglich wegen eines völligen Mangels an 
Verſtändniß für das, was uns ſchön und reizevoll erſcheint. Der 
Dorfbewohner ſieht in einer Gebirgstour nur eine Beſchwerde und 
begreift es nicht, wie Jemand zum Vergnügen dieſe Beſchwerde auf 
ſch nehmen kann. 

Aber grade weil wir Kinder einer fort geſchrittenen Kultur für 
die geheimnißvollen Reize und Schönheiten der Natur empfänglich 
ſind, wollen wir auch Sorge dafür tragen, daß uns dieſer Sinn 
nicht wieder abhanden kommt; und deshalb wollen wir auch 
gegen alle Auswüchſe der Touriſtik, die ihrem ganzen Weſen 
ſcadlich werden können, von vornherein Stellung nehmen, nicht 
nur derjenigen wegen, die ſich durch Uebertreibungen ſelbſt ſchädigen, 
ſondern mehr noch derjenigen wegen, bei denen das ſchlechte 
Beiſpiel anſteckend wirken könnte. f 

Wie ich ſchon eingangs erwähnte, beck die Gefahr vor, daß 
der geſunde Sinn, die naive Freude an der F ußwanderung und 
nicht zum mindeſten auch die geſundheitsfördernde Wirk ung der 
Touriſtik unter allerhand Sportgelüſten leidet. Das iſt an ſich 
nicht wunderbar. Die ſportlichen Neigungen und Beſtreb un gen, die 
von jenſeits des Kanals zu uns herübergekommen ſind und bei 


uns unter mächtiger Führung raſch und überraſchend empor⸗ 
gediehen ſind, machen ſich in allen möglichen Gebieten unſeres 
ſozialen Lebens breit. Das mag in mancher Beziehung erfreulich 
ſein, in mancher ſogar nützlich oft aber auch bedauerlich: denn 
der Sport drängt ſich auch in die Gebiete, in die er nicht hin⸗ 
gehört. So iſt es z. B. nicht wegzuleugnen, daß allmählich 
immer mehr das ſchlichte, einfache Turnen, wie es die Begründer 
des modernen Turnweſens in gerechter, verſtändnißvoller Würdigung 
der antiken Gymnaſtik, als würdiges ebenbürtiges Seitenſtück für 
die geiſtige Entwickelung unſerer Jugend ſich gedacht haben, ſport⸗ 
lichen, einſeitigen Uebungen weicht. Das ſimple Turnen lang⸗ 
weilt unſere Jugend, und ſie kann noch dazu ſicher ſein, von 
Seiten der meiften Lehrer Anerkennung zu finden, wenn ſie ſtatt 
einer allgemeinen, dem Geſammtorganismus nützenden Ausbildung, 
völlig einſeitig, etwa im Rudern, oder im Schwimmen eine 
„Meiſterſchaft“ erlangt. 

Und ähnlich wie im Turnen, liegt es in der Touriſtik. Eine 
fröhliche Wanderung in behaglichem Tempo, gewürzt durch heitere 
Lieder, wird immer ſeltener; immer mehr tritt das Beſtreben 
hervor, bei der Wanderung irgend eine beſondere ſtattliche Leiſtung 
nach irgend einer Richtung hin zu vollbringen, etwa eine beſtimmte 
Zahl Kilometer an einem Tage, oder eine andere Zahl ohne 
Unterbrechung oder — last not least — eine möglichſt ſchwierige 
Tour unter möglichſt ungünſtigen Anſpizien doch zu gedeihlichem 
Ende zu bringen. 

Hierbei iſt zu bedenken, welchen enormen Einfluß das moderne 
Radfahrweſen auf unſere Touriſtik ausgeübt hat. Vernünftiger⸗ 
weiſe kann man das Radfahren doch nur als eine beſondere Abart 
der gewöhnlichen Fußwanderung betrachten. Denn die Anſchau⸗ 
ung, daß das Fahrrad unter die Kategorie der Fuhrwerke gehöre, 
in denen ein Menſch befördert wird, kann eigentlich nur in dem 
Kopfe von Bureaukraten aufkommen, die eine Beſteuerung oder 
Nummernzwang oder eine andere Annehmlichkeit für Radfahrer 
planen. In Wirklichkeit iſt das Fahrrad doch nur ein Mittel, 
um in leidlich ebener Gegend durch die Kraft der eigenen Füße 
und Beinmuskulatur ſich genau ſo wie bei einer gewöhnlichen Fuß⸗ 
wanderung fortzubewegen, nur daß man 2—3 mal ſo raſch vor⸗ 
wärts kommt. So würde an ſich das Fahrrad die idealſte Bezeich⸗ 
nung der Touriſtik darſtellen; denn ohne daß es uns mit der 
Geſchwindigkeit des „dampfſchnaubenden Roſſes“ den Genuß der 
durcheilten Landſchaft verkümmert, ermöglicht es uns landſchaftlich 
reizloſere Gegenden ſchneller zu durcheilen, um nachher in ſchöneren 
um ſo länger verweilen zu können, ermöglicht es uns die Schön⸗ 
heiten entfernter Gegenden in behaglichen Dahinfahren voll zu ge⸗ 
nießen und jeden Moment, unabhängig von den vorgeſchriebenen 
Stationen einer Eiſenbahn oder Poſtkutſche, abzuſteigen und an 
dem ſchönſten Punkte beliebig lange zu verweilen. Das wäre der 
Idealzuſtand; in Wirklichkeit gehen moderne Touren ganz anders 
vor ſich. Ich übergehe ganz jene Art von Touriſten, deren Fuß⸗ 
oder Radwanderung nur ein Spaziergang von Kneipe zu Kneipe 
iſt. Ich ſpreche vielmehr von jenen, die noch beſonders ſtolz au 
ihre wirklichen touriſtiſchen Leiſtungen find. Ob die Tour zu Fuß 
oder zu Rade angetreten wird, ſo wird zunächſt ein möglichſt weites 
Ziel, das allerdings meiſt beſondere landſchaftliche Schönheiten 
aufweiſt, gewählt. Dann aber gilt es dieſes Ziel jo ſchnell wie 
möglich zu machen, und wenn es irgend geht, irgend einen Rekord 
zu ſchlagen. Wenn Bekannte den Weg in 5 Stunden und 50 
Minuten zurückgelegt haben, ſo iſt man von dem Stolze eines 
Triumphators beſeelt, wenn man ihn iu 5 Stunden 49 Minuten 
zurücklegt. Natürlich hat man bei der Eile, mit der man dem 
Ziele zuſtrebt, kaum Augen für die Natur ringsum, ſondern nur 
Intereſſe für die Uhr und den Padometer oder einen ähnlichen 
ſinnreichen Mechanismus. Und iſt man dann an dem ſchönen 
Ziele angelangt, ſo iſt man viel zu abgehetzt und abgeſpannt, um 
Freude an den Reizen der Landſchaft zu haben. Der ermattete 
Körper verlangt ſein Recht, und vor dem Intereſſe für Speiſe 
und Trank verſchwindet jedes Andere. Daß dann leicht, ebenſo 
wie vorher bei der Wanderung, auch bei der Nahrung aus dem 
Maß ein Uebermaß wird, iſt nur zu leicht möglich. Dann aber 
wird auch bei der Rückwanderung jeder Genuß ſchwinden. Dieſe 
Uebelſtände ſind vorläufig beim Radfahren noch unvergleichlich 
häufiger, als bei der Fußwanderung, aber ſie bürgern ſich bei ihr 
auch immer mehr und mehr ein. Will doch der Fußwanderer 
„ſportlich“ nicht zu ſehr hinter dem Radler zurückſtehen. Daß 
neben dem fehlenden ideellen Gewinn bei einer ſolchen Wanderung 
auch geſundheitsſchädliche Wirkungen ſtatt der geſundheitsfördernden 
zu erwarten ſind, liegt auf der Hand. Statt der Kräftigung der 
Muskulatur tritt eine Muskelübermüdung ein, die oft tagelang 
anhält; ſtatt der normalen Lungenausdehnung eine Weitung, die 
ſchließlich zu chroniſcher Lungenerweiterung führen kann; ſtatt der 
Förderung des Blutumlaufs werden Anſprüche an die Leitſtungs⸗ 
fähigkeit des Herzmuskels geſtellt, denen er auf die Dauer nicht 
gewachſen iſt. Daß das Alles bei Geſundheit nicht ganz Intakten 
noch viel gefährlicher iſt, liegt auf der Hand. Trotzdem kann 


man es wieder und immer wieder beobachten, daß Leute, die un⸗ 
terwegs ſchlapp werden, von ihren Gefährten rückſichtslos ohne 
Verminderung des Tempos weiter fortgeſchleppt werden. 

Es iſt unvernünftig, mehr als ſechs, höchſtens ſieben Stunden 
an einem Tage zu marſchieren und zwar in einem Tempo von 
4,5, höchſtens 5 Kilometern in der Stunde. Ebenſo ſollte der 
normale Radler, der Genuß und Gewinn von ſeiner Tour haben 
will, nicht mehr als 60, höchſtens 80 Kilometer radeln, mit einer 
Geſchwindigkeit von etwa 15, höchſtens 18 Kilometern in der 
Stunde. Was darüber hinausgeht, iſt eben nicht mehr einfache 
Touriſtik, ſondern ſportliche Leiſtung. Nun läßt ſich natürlich auch 
gar nichts dagegen einwenden, daß im gegebenen Falle der Eine 
oder der Andere — völlige Geſundheit vorausgeſetzt — auch grös 
ßere Touren unternimmt. Dann aber muß er ſich für dieſe 
Touren vorher ſorgfältig trainiren, wie eben zu jeder ſportlichen 
Leiſtung ein Training nöthig iſt. 

Unbedingt nöthig iſt das Training vor jeder ſchwierigen 
Hochtour. Man kann ein kerngeſunder Menſch vorzüglicher Turner, 
ausgezeichneter Fußgänger ſein, und wird doch nicht ohne vorherige 
Trainirung durch minder ſchwierige Touren eine der ſchweren 
Hochtouren ohne ernſtliche Gefährdung unternehmen können. 
Und zwar nicht nur ohne Gefährdung des eigenen Lebens, ſondern 
auch des Lebens des Führers. Gerade auf dieſem Gebiete der 
Touriſtik wird von ſportlich angehauchten Bergferen enorm ge- 
ſündigt. Gar viele glauben für eine Hochtour genügend vorbereitet 
zu fein, wenn fie ſich Wadelſtrümpfe, Eispickel, Schneebrille ꝛc. ac. 
angeſchafft haben. Wunderbar genug iſt es, daß ſich noch immer 
Führer für derartige Touriſten finden. Freilich darf man nicht 
vergeſſen, daß zu den Eigenſchaften derartiger unechter Sport⸗ 
befliſſener auch ſtarkes Renommiren gehört, durch das ſich die 
Führer leicht täuſchen laſſen. 

Wer alſo beim Wandern zu Fuß oder zu Rade Genuß und 
Gewinn haben will, der halte ſich in den erwähnten mäßigen 
Grenzen. Wer darüber hinaus ſportliche Leiſtungen zu vollbringen 
wünſcht, der trainire ſich entſprechend. An ſich aber ſind und 
bleiben Sport und Touriſtik getrennte Gebiete. 


Litterariſches. 

Von den ſpaniſchen Wirren, freilich nicht von dem jetzigen 
ſondern denen vor neunzig Jahren, giebt das ſoeben zur Ausgabe gelangte fünfte 
Heft des wiederholt von uns empfohlenen Prachtwerkes „Das XIX Ja hr⸗ 
hundert in Wort und Bild“ Politiſche und Kultur⸗Geſchichte von Hans 
Kraemer (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W., 60 Lieferungen 
a 60 Pf.) eine feſſelnde, durch ergreifende zeitgenöſſiſche Bilder wirkſam unter · 
ſtützte Schilderung. Während uns die hiltorlſche Darſtellung vom Tilſiter 
bis zum Wiener Frieden führt, verräth uns gleichzeitig eine wirkungsvolle 
Aquarell⸗Facſimile Beilage: „Naſmyths erſter Dampfhammer (nach einem 
Gemälde des Erfinders), daß der Herausgeber nicht nur den geſchichtlichen 
ſondern auch den wiſſenſchaftlichen und techniſchen Teil des muſterhaften Werkes 
reich mit werthvollen und hochintereſſanteſten — 1 Illuſtrationen 
zu ſchmücken beſtrebt iſt. Das deutſche Buchgewerbe darf auf dieſe neue: 
Schöpfung des Bong'ſchen Verlag wahrlich ſtolz fein! 

Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induſtrien 
Geſammtdarſtellung aller Gebiete der gewerblichen und induſtriellen Arbeit, ſowie 
von Weltverkehr und Weltwirthſchaft. Neunte, durchaus neugeftaltete 
Auflage. Bearbeitet von Fachmännern erſten Ranges. Vollſtändig in 10 
Bänden, geheftet je 8 M., in Halbfranz gebunden je 10 M. Auch in 100 
Heften zu je 50 Pf., oder in 400 wöchentlich erſcheinenden Lieferungen zu je 
20 Pf. beziehbar. Leipzig Otte Spamer. — Soeben iſt nachdem ihm bereits 
vier andere vorangegangen, der zweite Band erſchienen. Er behandelt ein 
außerordentlich reiches Stoffgebiet: die Kräfte der Natur und ihre Benutzung. 
Im erſten Theile iſt vom Ingeneur Roſenboom in hochintereſſanter 
Weiſe das Weſentliche der Mechanik beſprochen. Unter ſteter Beziehung auf 
das praktiche Leben ſind in klarer allgemeinverſtändlicher Weiſe die Grundbegriffe 
der Mechanik, die Geſetze der Schwere und ihre Anwendung, das Pendel, der 
Hebel darunter die techniſchen Wagen, die hydraulichen Geſetze und endlich die 
Mechanik der luftförmigen Körper behandelt: beſonders der Abſchnitt über 
Luftſchiffahrt und Flugmaſchinen, der auch die allerneuſten Verſuche auf dieſem 
Gebiete berückſichtigt, dürfte allgemeines Intereſſe erregen. Der zweite Theil, 
bearbeitet von Profeſſor Dr. Grunmach, umfaßt die phyſikaliſchen Er⸗ 
ſcheinungen und Kräfte, ihre Erkenntniß und Verwerthung im praktiſchen Leben. 
In dem Kapitel über die Wirkungen des galvaniſchen Stromes findet man 
zum erſtenmal eine umfaſſende äußerſt feſſelnde, von wirkſamen Abbildungen 
unterſtützte Darſtellung der überraſchenden, die weiteſten Kreiſe intereſſtrenden 
Entdeckungen Profeſſor Röntgens, die ſo recht zeigen, welche ungeahnten 
Naturgeheimniſſe noch immer der Entſchleierung harren. Dieſer Theil iſt in 
feiner Art eine Muſterleiſtung. Vorzüglich, zugleich knapp und klar iſt auch der 
dritte wieder von Ingenieur Koſenboom bearbeitete Theil, der die für unſere⸗geit 
ſo hochbedeutſamen Kraftmaſchinen umfaßt. Beſonders hervorgehoben 
ſei noch die in jeder Hinſicht hervorragenden Illuſtrierung, die 
durchaus ſachlich äußerſt reichhaltig und vollendet ausgeführt, ſtets zur Stelle 

iſt, wo das geſchriebene Wort der bildlichen Anſchauung bedarf. Es iſt nur zu 
wünſchen, daß recht weite Kreiſe ſich veranlaßt ſehen werden, ſich das nützliche 
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Bekanntmachung. 


Der von uns neuerdings erworbene Platz 
von etwa 6 Morgen Größe zwiſchen der] Klob 


ſchon für das Grabengelände gilt, freigegeben 
und es werden den enden Bewerbern | P 
die Standplätze daſelbſt von der ſtädtiſchen 
Polizei⸗Berwaltung — 3er werden. 

Auf dem Grabengelände dürfen Schau⸗ 
duden ohne Muſik eng des ganzen Jahres, 
ſowie Schaubuden mit Muſit während der 
vom 15. bis 31. Juli und während der 
ärkte in Thorn wie bisher aufgeſtellt 
werben. 

Thorn, den 19. Januar 1898. 1317 


reisforderung — 
uſtituthof find bis 


der etwa Erſchienenen 


Termin bekannt gemacht, 


i 1 vorher in der Kämmerei Ke i b 

der Magifirat 7 5 0 er en eig, zen dei 
ung bon ennige ezogen we . 
Bekanntmachung. Thorn, den 9. Juni 1808. 240 


Diejenigen Perſonen, welche im Laufe des 
2 en Sommers bei Feſtlichke ten im 


chtigen, werden erſucht, dle erforderlichen 
Erlaubnißſcheine von den Inſtituts⸗ bezw. 
Bereinsvorſtehern beſcheinigen zu laſſen und 
dei der Kümmereikaſſe bei Bezahlung der 
Erlaubnißgebühr vorzuzeigen. 
Die quittirten Erlaubnißſcheine ſind vor 
der Aufſtellung der Buden an den ſtädtiſchen 
9 Herrn Neipert in Tho 


zur XV. Großen 
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Bekanntmachung. 
Die Lieferung von ca. 1500 chan kief. 
enholz I. Klaſſe für die ſtädtiſchen 
Mellienſtraße und dem ſtädtiſchen Turnplatze Inftitute und das Rathhaus für die Winter- 
ift von uns zur Aufſtellung von Schaubuden, periode 1898/99 fol in unſerer Kämmerei⸗ 
vuſſels und dergleichen Beranftaltungen | Kaffe im Weze des Angebots an den Mindeſt⸗ 
mit fit nach dem Tarife, welcher bisher fordernden vorgeſehen werden. 
Schriftiſche Angebote mit der Angabe der 


onnabend, den 25. Juni er., 
Vormittags 9 Uhr 
in unſerer Kämmerei⸗Kaſſe abzugeben, wo⸗ 
ſelbſt zur genannten Stunde die Eröffnung 
der eingelauſenen Angebote in Gegenwart 
attfinden wird. 
Die Lieferungsbedingungen werden im 
önnen aber auch 


Der Magiſtrat. 
eueren e e . 
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law. Ziehung: 20. Juli er. 


i | 
Looſe à Mk. 1,10 find zu haben in der per Kreuzband, 50 Pfg. in geschlossenem 
rn III : 1 Jouvert, framko. (Wird bei eventl. 
er, Beide e . Mg er. | Expätiion der „Thorner Zeitung 8 
orn, den 28. Mai 1006. 2254 Bäckerſtraße 39. Sanitätsbazar Steinkrauss, 
Der Mogifivet. f . — 85. 
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Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 
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Aachener Badeofen 


D. R.-P. Ueber 50000 Oejen im Gebrauch, 
In 5 Minuten ein warmes Bad! 4 Original 


J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 


roſpekte gratis. 
Wiederverkänſel en 0 allen Pläten. 


0 Vertreter: Robert Tilke 


Eheglück 


Kein Ehepaar, keine erwachsene 
Person sollte es versäumen, sich diese, über 
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Lungenkrankheiten 
(chron. * 11 5 


durch das neuentdeckte, vorzüglich Wir- 
kende und gänzlich unschädliche 


„Glandulen“ 


Glandulön ist das rationellste und wirk- 
samste Mittel bei jeder Form der 
1 ine glänzenden 
Heilerfolge auch in vorgeschrittenen 
Fällen sing bestätigt von Hunderten 
von geheilten Kranken und Aerzten. 

Glandulen ist kein künstliches chemi- 
sches Mittel, sondern wird hergestellt 
aus den Bronchial- (Lungen-) en 
gesunder Thiere, es ist derjenige 
natürliche und daher unschädliche 
Stoff, womit die 


Natur im Körper 
selbst die Lungenerkrankungen heilt. 


Dureh seine Zuführung dieser 
dem Kranken fehlende Stoff ergänzt 
und das natürliche Heilbestreben 
unterstützt. 

Glandulen ist patentirt und der ohemi- 
schen Fabrik Dr. Hofmann Nacht., 


. n Meerane 
besunderhaltung in der Ehe, FEE 
neuesten W Frauenschutz etc. 


höchst belehrende Broschüre (80 Seiten 
stark) senden zu lassen. Preis 30 Pfg. 


entsprechend 0,0 Drüsensubstanz, 
Geschmackszusatz Milchzucker. Man 
hüte sich vor Nachahmungen, nur 
Glandulen enthält unverändert die 
gesammten Heilstoffe der Drüsen. 
Glandul®n ist erhältlich in Apotheken 
A Mk. 4,50 für 100 und Mk. 2,50 für 
50 Tabl. oder v. Fabrikanten, welcher 
auch Berichte v. Aerzten und geheflten 
Kranken auf versendet. 
R (VII 57.) 
n Thorn: in der Löwen-Apotheke, 


möblirtes Zimmer zu vermiethen. 
A. Majewski, Fiſcherſtr. 55. 
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